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Ein Herzschritt-
mâcher für eine
84jährige

Zu keiner Zeit ihres Lebens hatte die jetzt
84jährige Frau daran gedacht, sich jemals
einer Operation zu unterziehen, in welcher
ihr ein Herzschrittmacher eingesetzt würde
—• erstens, weil es das früher noch nicht gab
und zweitens, weil sie sich sagte: «Wenn
mein Leben abläuft, hat es keinen Zweck,
es mit irgendwelchen Mitteln künstlich zu
verlängern.» Nun, mit 84 Jahren, liess sie
sich aber trotzdem im Kantonsspital Zürich
einen Herzschrittmacher einsetzen. «Was
hat Sie dazu bewogen?», wollten wir von
ihr wissen. «Ja, sehen Sie, es ist nicht so,
dass ich mich nicht vom Leben trennen
kann. Als aber mein Herz anfing, zu spuk-
ken, sogar manchmal aussetzte, und ich
zweimal mitten in der Stadt ohnmächtig
wurde, da wurde ich von so schrecklichen
Angstgefühlen gequält, dass ich auf den
Vorschlag meines Arztes einging», erklärte
sie. Tatsächlich sind es eben diese Angst-
gefühle, die Furcht, nicht mehr allein auf
die Strasse gehen zu können, ohne dass et-
was passiere, welche viele Menschen zwi-
sehen fünfzig und neunzig Jahren heute zum
gleichen Entschluss bringen. Die Autorin
dieses Berichts hatte Gelegenheit, der Ope-
ration an der 84jährigen Frau zuzusehen, die
lediglich unter Lokalanästhesie erfolgte, das

heisst, die Patientin erhielt keine Vollnar-
kose, sondern wurde nur örtlich betäubt.
«Sie hat das selbst so gewünscht, und es ist
in vielen Fällen auch besser, wenn jemand
schon alt ist und die Narkose eine grösseres
Risiko darstellen würde als die Operation
selbst», erklärte die freundliche Anästhesie-
ärztin. Nicht alle Aerzte sind jedoch dieser
Ansicht — viele ziehen es vor, eine Vollnar-
kose zu verabreichen, damit der Patient
keine Angstzustände bekommt, wenn zwi-
schendurch einmal das Herz zu flattern be-

ginnt oder mit Schlagen aussetzen will, und

Das Herz — Motor des Lebens

Gerade /aastgroM rst der .HbAlmuskel, der a/s

Pampe ans am Leöe« er/zà'P. Seme zwei Lfäl/-

ten, /'ewez'Zs èeste/zend aas Forko/ and Kam-

mer, sind der Motor des Kraslaa/s. Das reefee

P/erz «saugt» das verèraacizie Plut aas dem

Körper and pumpt es zur Lange, in der die ro-

ten Piatkörperc/zen Saaersto// aas der Atemia//
aa/ne/zmen. Das saaersto//reic/ze Plut ström/
nan in die linke PPerz/zäl/te and wird von dor/

in alle Körperteile zurückgesc/a'ckt. Pamplei-
stang: mit 70 ScAlägen pro Minate rand /««/
Liter Plat, im Laa/e eines 70/aArigen Me«-
sckenleöens üöer 200 Millionen Liter/

^4as «0«ick», 7. Sept. 797S

damit der Eingriff — ein allgemein sehr ri-

sikoarmer Eingriff übrigens — ungestört er-

folgen kann.

Es geht auch ohne Vollnarkose
Obwohl sie nur örtlich betäubt worden war
und vorher ein Beruhigungsmittel erhalten

hatte, schlief oder döste die alte Frau fast

während der ganzen Prozedur. Nur ein,

zweimal stöhnte sie ein wenig und wandte

unruhig den Kopf hin und her. «Es geht

nicht mehr lange — es ist ein bisschen un-

angenehm, wir wissen es schon», tröstete sie

die Anästhesieärztin, die den Kopf der Pa-

tientin beruhigend hielt. Dann dämmerte die

Frau wieder ein, und es war faszinierend, zu

beobachten, wie der operierende Arzt inzwi-



i. Sc/znEmac/zer z>z c/er ßazzc/z»zn.s7:M/aZzz/\ 2.
E/ektrode. 5. Em/iz/z/'MngrarZ der EZektrode in
eine Fene. 7. £7eÄrrodezz.y/h?ze im Herzen.

Szïd eines modernen //erzsc/zn'zzmac/zen'

sehen, nachdem er einen Einschnitt unter
dem Schlüsselbein ausgeführt hatte, die an
einem dünnen Kabel befestigte Elektrode
durch eine Vene an den Herzmuskel heran-
führte, wo diese befestigt werden sollte. Den
Weg der Elektrode konnte er dabei nur via
Bildschirm beobachten und steuern, und er
wandte offensichtlich viel Geduld und Fin-
gerspitzengefühl auf, bis sie schliesslich rieh-
tig plaziert war. Schliesslich schien sie zu
«sitzen», und am anderen Ende des feinen
Kabels, unter dem Schlüsselbein, wurde der
etwa handtellergrosse Herzschrittmacher ein-

gesetzt. «Nun sind wir fertig — alles in Ord-
nung», versicherte der Operateur der Pa-
tientin und vernähte die Wunde. «Wie lange
muss sie jetzt im Spital bleiben?», erkundig-
ten wir uns. «Wir behalten jeden Herz-
schrittmacher-Patienten eine Nacht lang hier
in der Intensivstation, um zu beobachten, ob
alles komplikationslos abläuft. Dann muss
er noch durchschnittlich drei Tage im Spi-
tal bleiben, bevor er nach Hause gehen
kann. Das tut man aber lediglich, um ganz
sicher zu gehen — prinzipiell könnte er
auch vorher entlassen werden und zu Hause
zwei Aspirin schlucken. Die Wunde tut we-
niger weh als eine Blinddarmwunde», laute-
te der Bescheid.

Schon eine Million Menschen lebt damit

Um die hundert Herzschrittmacher werden
allein im Zürcher Kantonsspital jährlich Pa-
tienten eingesetzt, von denen die meisten
zwischen 55 und 70 Jahre alt sind, und er-
möglichen ihnen, die sonst mehrheitlich dem
Tod geweiht wären, wieder ein normales
Leben — sogar Sport können sie damit trei-
ben. Die eingesetzte Elektrode vermittelt in
jeder Lebenslage dem Herzen Impulse. Sie

biegt sich im Laufe eines Tages genau so

oft wie das Herz schlägt: gut 100 000 Mal
an einem einzigen Tag. Der Herzschrittma-
eher hat weltweit übrigens schon einer Mil-
lion Menschen geholfen. Wenn man die Ar-
beitsweise des Herzens näher betrachtet,
wird einem klar, warum das möglich ist. Das
Herz wird durch elektrische Impulse ge-
steuert, die sich in seinem rechten Vorhof
— dem Sinusknoten — bilden. Sie werden
von einem Leitungssystem im Herzen auf-
gefangen und über den Herzmuskel verteilt.
Bei jedem Impuls zieht sich das Herz zu-
sammen und presst Blut in die Schlagadern.
Wenn aber im Sinusknoten irgendeine Stö-

rung eintritt, kann er dem Herzmuskel nicht
genügend Impulse zuführen. Das Herz
schlägt infolgedessen langsamer und kann
sogar, wenn der Sinusknoten eine Weile
ganz ausfällt, vorübergehend stehenbleiben.
Oder die Impulse werden infolge eines
Schadens am Reizleitungssystem nicht rieh-
tig vom Vorhof zu den beiden Herzkam-
mern weitergeleitet — dann sprechen die
Aerzte von einem «Herzblock». Wenn erste



Anzeichen von unregelmässigem Herzrhyth-
mus auftreten, wenn ein zu langsam arbei-
tendes Herz Beschwerden verursacht, sollte

man den Arzt aufsuchen. Die Beschwerden
sind nämlich unangenehm und hinderlich
und müssen nicht unbedingt auf die Dauer
in Kauf genommen werden: man gerät, vor
allem bei Anstrengung, leicht ausser Atem,
bekommt Schwindelanfälle oder fällt, wie
die erwähnte 84jährige Patientin, ohne jede
Vorwarnung in Ohnmacht, was besonders

auf der Strasse sehr gefährlich sein kann!

In der Schweiz zahlen die Krankenkassen

Die Kosten für eine solche Operation belau-
fen sich samt Herzschrittmacher auf Fr.
5500.—• bis Fr. 7000.— total und werden in
der Schweiz von den Krankenkassen über-
nommen. Je nach sonstiger gesundheitlicher
Verfassung und Alter kann man mit einer
solchen Hilfe noch jähre- bis jahrzehnte-
lang leben. Der erste Herzschrittmacher-Pa-
tient, der Schwede Arne Larsson, heute 62-

jährig, lebt jedenfalls schon zwanzig Jahre
damit — wenn auch seine Herzschritt-
macher, weil sie anfangs noch ziemlich «un-
ausgereift» waren, mehrmals ausgetauscht

Drei Sc/ir/iimac/ier-Piomere: Dr. P.
(7/nLsJ, der AonsiruHewr des erste« DerzscAritf-
mac/zers, Pro/. A. Senni«# fMitiej, der seinem
Patienten A.D. IF. Larson (reeftisj vor 20 Ja/z-

ren den ersten Sc/zrittmac/zer einoperierte. Der
Sc/zwede trägt äereits den 25. J/erzsc/zn'ft/na-
c/zer zznd /ii/zlt sic/z daäei gestznd zznd mzznter.

werden mussten. Der in Zürich tätige Herz-
Spezialist Dr. Ake Senning hat es vor zwan-
zig Jahren unternommen, diesen Eingriff am
erwähnten Patienten mit einem permanent
implantierten Herzschrittmacher zum ersten

Mal durchzuführen, und zwar auf dringliche
Bitten von Arne Larssons Ehefrau, die

wusste, dass ihr Mann sonst nicht würde
weiterleben können. «Es war meine einzige /

Chance — wir mussten es riskieren», sagt
auch Larsson selbst. Heute ist dieser Ein-
griff kein Risiko mehr, sondern fast zu einer
Routinesache geworden, die an allen Uni-
versitätskliniken der Schweiz und vielen
grösseren Schweizer Kliniken und Spitälern
durchgeführt wird.

Siebzig Herzschläge pro Minute
Der gebräuchlichste Schrittmachertyp ist

heute der sogenannte kammergesteuerte, der

im Prinzip so arbeitet, dass er sich selber

abschaltet, wenn das Herz selbst mehr als

70 Schläge pro Minute ausführt. Sinkt der

Puls jedoch unter diese Anzahl, liefert der

Schrittmacher erneut Impulse. Es gibt dane-

ben auch einen sogenannten vorhofgesteuer- j

ten Schrittmacher, der aber hauptsächlich
bei Kindern angewandt wird oder bei Pa-

tienten, die unter speziellen Arten von Herz-
fehlem leiden. Die Geräte müssen, je nach

Typ, vom Arzt regelmässig kontrolliert und
alle paar Jahre durch ein neues Gerät ersetzt
werden. Die Elektrode muss hingegen nicht
mehr ausgetauscht werden, sofern sie gut am

Herzmuskel sitzt und sich nicht abgelöst hat

oder abgestossen wurde. Das kommt zwar
selten vor, immerhin sind in dieser Hinsicht
noch nicht alle Probleme gelöst und es be-

darf bis zu ihrer endgültigen Lösung noch

einiger Forschungsarbeit. Früher waren es j

die Batterien, die das grosse Problem bei der

Entwicklung von Herzschrittmachern dar-

stellten, und man musste sich ein solches

Gerät fast alljährlich auswechseln. Die mo- 1

dernen Lithium-Herzschrittmacher mit ho-

hem Energiegehalt der Batterien haben da- I
gegen eine Lebensdauer von vier bis zehn |
Jahren, was natürlich für die betreffenden ]
Patienten viel grössere Bewegungsfreiheit be- j
deutet und sie bei regelmässigen Kontrollen, g

ungehindert ihren normalen Tätigkeiten j
nachgehen lässt. «Vor allem die schreckli- J

chen Angstgefühle sind weg — dafür bin ich |
sehr, sehr dankbar», bemerkte die alte Frau, |
deren Eingriff wir beobachten durften, drei jj

Wochen später sichtlich äusserst erleichtert.
SyZv/a GysZ/ng
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